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Gußmannhütte 

Der Wald dient bis in die Neuzeit als Lieferant für 
Bauholz, Brennholz, Nahrung und andere Neben-
produkte. Er wurde durch die Adligen, aber auch 
privaten Besitzer und die Städte je nach ihren Be-
dürfnissen genutzt. Es gab zunächst keine Berufe, 
die sich speziell mit dem Wald beschäftigten. Für 
mehrere Gewerbe lieferte der Wald den Rohstoff:

Glashütten: Im Westen von Gschwend war das 
Holz die Grundlage für mehrere Phasen der Glas-
erzeugung (z. B. Gläserhof, Horlachen, Cronhütte). 
War der Wald abgeholzt, suchte man neue Hütten-
standorte. 

Aschenbrennereien oder Salinhütten: Sie erzeug-
ten Pottasche. Diese diente hauptsächlich zur  
Herstellung von Glas und Seifen. 

Töpfereien: Die Brennöfen der Töpfereien benötig-
ten große Mengen von Holz.

Köhlereien: Bis ins 19. Jahrhundert arbeiteten 
neben den Schmieden auch die Schmelzöfen in 
Wasseralfingen oder Königsbronn mit Holzkohle.

Der Wald als Wirtschaftsfaktor Der Wald als Arbeitsplatz

Viele Köhlerplätze in den umliegenden Wäldern und 
Feldern zeugen von dieser Tätigkeit. So ist auf dem
Hang-abwärts liegenden Acker, bei frisch bearbeite-
tem Boden, noch eine große schwarze Köhlerplatte
zu erkennen.

Flößerei: Auch die kleinsten Zuflüsse zum Kocher  
wurden für die Scheitholzflößerei genutzt. Im 
Schwall des Wassers von kleinen Treibseen, wie 
z. B. dem Bergsee bei Gschwend, wurde das Holz 
zum Kocher transportiert. Ziel des Holzes auf dem 
Kocher war die Saline in Schwäbisch Hall. 

Weinbergpfähle: Viele Bauern stellten Weinberg-
pfähle her, die sie auf den Märkten in Schorndorf 
oder Heilbronn verkauften. Daneben wurden auch 
Kleingegenstände wie z. B. Löffel gefertigt.

Waldweide: Da bei den Bauern häufig Futtermangel 
herrschte, wurde auch der Wald als Weidefläche  
genützt. Besonders die Eichelmast war beliebt.

Erst im 18. Jahrhundert wurde der Wald zum dauer-
haften Arbeitsplatz. Zunächst waren die Forstauf- 
seher dafür verantwortlich, dass der Raubbau am 
Holz beendet und eine geordnete, nachhaltige  
Bewirtschaftung des Waldes eingeleitet wurde.

Der Arbeitsplatz im Wald war anfangs nur im 
Winterhalbjahr eine Verdienstquelle. Hauptsächlich 
Handwerker (Maurer, Gipser, Zimmerleute) sicher-
ten sich hier ihr Einkommen. Die Arbeit im Wald  
war war kein Ausbildungsberuf, sondern eine  
angelernte Tätigkeit, bei der die Arbeitenden je 
nach ihrem Können und individuellen Fähigkeiten 
eingesetzt wurden.

Bei der Wiederbewaldung kahl gehauener Flächen 
wurde der Wald zum Arbeitsplatz für Frauen, die  
die Pflanzschulen betrieben, Pflanzen setzten und 
die neu angelegten Kulturen pflegten. „Pflanz- 
frauen“ wurden bis ins letzte Jahrhundert im Wald 
beschäftigt.

Die Waldarbeiterpartien umfassten bis zu 30 Mann. 
Dies waren Gruppen, die sich selbst organisierten 
und ihren Leiter selbst bestimmten. Mit ihm wurden 
die Arbeitsbedingungen ausgehandelt und er zahlte 
den einzelnen Arbeitern ihren Verdienst aus.

Mitte des letzten Jahrhunderts wurden die Wald- 
arbeiter dann zu Beschäftigten des Forstamtes. 
Jetzt hatten sie einen gesicherten und dauerhaften  
Arbeitsplatz.

Die zunehmende Bedeutung der Waldwirtschaft 
zeigt auch die Gußmannhütte, die 1930 als Schutz-
hütte von Forstmeister Gußmann gebaut wurde.  
In ihr gab es einen Aufenthaltsraum und einen  
Stallteil für das Pferd des Forstmeisters. 

Links: Gschwend 1908. Unten: Hagkling 1924.Holzhauerlager. Pflanzfrauen.
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Der südöstliche Teil des Schwäbisch-Fränkischen Natur-

parks mit der „Frickenhofer Höhe“ und einigen Seitentälern 

bieten dem Besucher viele schöne Eindrücke einer nahezu 

unberührten Natur. Tief eingeschnittene stille Täler und 

der über allem thronende Höhenrücken der „Frickenhofer 

Höhe“ mit seiner beeindruckenden Aussicht nach allen 

Seiten bieten Möglichkeiten der Entspannung von Körper 

und Seele und zur Sammlung neuer Kräfte für den oft 

anstrengenden Alltag.

Die drei Dorfgemeinschaften Frickenhofen, Mittelbronn 

und Rotenhar sind sich dieser „Schätze“ der Landschaft 

bewusst und möchten dieses Wissen auch an die Besucher 

von nah und fern weitergeben. Der „Kultur- und Land-

schaftspfad Frickenhofer Höhe“ wurde in jahrelanger 

Vorarbeit von den drei Dorfgemeinschaften Frickenhofen, 

Mittelbronn und Rotenhar geplant und anschließend in die 

Realität umgesetzt. An insgesamt 20 Stationen wollen wir 

auf einem ca. 11 Kilometer langen Rundwanderweg über 

Landschaft, Wirtschaft, Geschichte und Kultur unserer 

schönen schwäbischen Heimat informieren. Wir wünschen 

Ihnen viel Spaß, viele neue Erkenntnisse und Eindrücke. 

Ohne die Förderung des „Naturparks Schwäbisch-Fränki-

scher Wald“ und einer Vielzahl von Sponsoren, wie der 

Raiffeisenbank Mutlangen, der Kreissparkasse Ostalb, den 

Gaststätten Landgasthof Stern in Mittelbronn und Land-

gasthof Sonne in Frickenhofen und dem Förderverein Sport 

und Kultur e.V. Gschwend wäre dieses Projekt nicht mög-

lich gewesen. Hierfür bedanken wir uns ganz herzlich.

Die Dorfgemeinschaften 

Frickenhofen, Mittelbronn und Rotenhar

Willkommen auf der 
Frickenhofer Höhe

Im Bereich des Kultur- und Landschaftspfades verzahnen sich 

zwei Landschaften: Die ackerbaulich genutzte Hochfl äche der 

Frickenhofer Höhe und an ihren Abhängen die Ausläufer der 

Wälder mit Klingen und Schluchten des Naturparks Schwäbisch-

Fränkischer  Wald. Auf der Höhe reicht der Blick nach Norden 

bis zur Hohenloher Ebene und im Süden erkennt man die Mauer 

des Albtraufs mit den vorgelagerten drei Kaiserbergen. 

Beim Wandern durch die weiten Wälder erlebt man die oft ver-

misste Ruhe und nicht selten die Begegnung mit der heimischen 

Tierwelt. Je nach Jahreszeit kann man Heidelbeeren pfl ücken 

oder Pilze sammeln. Die Unterschiede im Naturraum schlagen 

sich auch im Siedlungsbild nieder. Auf der Hochfl äche durch-

wandert man zum Teil alte, ehemalige Bauerndörfer, im Wald-

gebiet liegen verstreut erst viel später besiedelte Einzelhöfe und 

kleinere Weiler.

Die Besiedlung des Raumes verlief zögerlich. Grund war die 

Lage im Grenzgebiet zwischen Franken und Alemannen. Die 

damalige Grenze verlief vom Hesselberg über den Gschwender 

Raum (Hohen-Tannen, Hohenohl und Hagberg) bis zur Hornis-

grinde im Nordschwarzwald. Keine starke, sondern viele kleine 

Herrschaften zergliederten das Gebiet (u. a. Grafen von Limpurg, 

Herzöge von Württemberg, freie Reichsstadt Schwäbisch 

Gmünd, Kloster Lorch, Stift Comburg). 

Im Verkehrsschatten gelegen, musste sich die Bevölkerung 

durch Land- und Waldwirtschaft ernähren. Der Holztransport 

zur Saline in Hall oder über den Schlittenweg, die Wieslauf und 

die Rems nach Ludwigsburg / Stuttgart dauerte bis in 19. Jahr-

hundert. Auch die Köhlerei hat viele deutliche Spuren hinter-

lassen. Keinen nachhaltigen Erfolg, aber bis heute erkennbare 

Spuren, brachten Bergbauversuche in Mittelbronn, bei denen 

Kohle und Vitriol gewonnen wurden. Zahlreiche Standorte 

kleiner Mühlen sind erhalten. Hier wurde für den lokalen Bedarf 

Korn gemahlen, Holz gesägt oder Öl geschlagen. Die Überreste 

des alten Frickenhofer Freibades stammen aus der Zeit des 

Nationalsozialismus. Der Bau von Schwimmbädern auf dem 

Land sollte dem staatlichen Ziel der „Ertüchtigung des Volkes“ 

dienen.

Frickenhofen wurde im Bauernkrieg und im 30-jährigen Krieg 

niedergebrannt. Die Verstrickung in den Bauernkrieg ver-

ursachten Frickenhofer Bauern, die im „Gemeinen Hellen 

Haufen“ mitkämpften und ganz besonders der Frickenhofer 

Pfarrherr Wolfgang Kirschenesser der, mehr oder weniger 

freiwillig, Schreiber des Bauernhaufens war. Als Mitverant-

wortlicher der Zerstörungen durch den Bauernhaufen wurde 

Kirschenesser 1525 in Hall mit dem Schwert enthauptet. 

Genau 300 Jahre später erblickte Friedrich Schmidt als Sohn 

eines evangelischen Pfarrers im Pfarrhaus von Frickenhofen 

das Licht der Welt. Er studierte Architektur und gelangte 

über Stuttgart, Köln und Mailand als Professor an die Wiener 

Akademie. Er wurde einer der berühmtesten Baumeister der 

Neugotik. Von ihm entworfene und gebaute Kirchen fi ndet 

man überall in Europa. Sein wohl bekanntestes Bauwerk 

ist das Wiener Rathaus. Das Ehrengrab des in den Freiher-

renstand erhobenen Schmidt befi ndet sich auf dem Wiener 

Zentralfriedhof.

Natur erlebenAus vergangenen TagenPersönlichkeiten
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Herrschaftlicher Flickenteppich

Der Kultur- und Landschaftspfad Frickenhofer Höhe 
führt durch zwei Landschaftsräume. Die Strecke von 
Mittelbronn nach Rotenhar liegt auf der Fricken-
hofer Höhe, die geologisch zum Albvorland gehört. 
Fruchtbare Böden führten auf dieser Liasebene 
zu einer frühen Besiedlung. Es bildete sich ein 
intensiv genutztes Ackerland heraus. In diese Lias-
fl äche schnitt das abfl ießende Wasser Täler ein, 
wie das der Gschwender Rot. 

Die Strecke vom Forsthaus Hohenohl bis zum Auf-
stieg nach Mittelbronn gehört zum Schwäbischen 
Wald und liegt in der Keuperformation mit seinen 
Sandstein- und Mergelschichten. Die mageren 
Böden dieses Keuperberglandes wurden erst spät 
besiedelt und sind auch heute stark vom Wald 
geprägt, daher die Bezeichnung „Schwäbischer 
Wald“ als Teil des Schwäbisch-Fränkischen Waldes. 
Die Besiedlung erfolgte auf Rodungsinseln mit 
Einzelhöfen oder kleinen Weilern, wie das unten 
liegende Hohenreusch. 

Der Schwäbische Wald

Die abgelegene Lage führte dazu, dass sich kein 
einheitlicher Herrschaftsraum herausbilden konnte. 
Die Grafen von Limpurg mit ihrem Sitz in Gaildorf, 
denen Gschwend gehörte, hatten viele Nachbarn 
und sogar innerhalb ihres Landes gab es Bereiche 
anderer Herrschaften.

Das Gewann „Ameisengehren“ gehörte dem Kloster 
Lorch. Der Grenzstein mit dem Bischofsstab zeugt 
davon. (Bild 1)

Der ehemalige Limpurgische Besitz wird noch heute 
von den Grenzsteinen mit limpurgischen Wappen 
markiert und lag nördlich des Weges. (Bild 2)

Hohenreusch gehörte seit 1374 zu Württemberg 
und ist somit altwürttembergischer Besitz. Dieser 
Erwerb erfolgte im Rahmen des Versuches der 
Grafen von Württemberg, die Grafschaft nach Osten 
hin zu erweitern. Hohenreusch war zusammen mit 
dem Linsenhof und Rotenhar Teil des Gerichts-
bezirks (Stab) Plüderhausen. (Bild 3) 

Bild 3 (rechts): Verkaufsurkunde zwischen Konrad im 
Steinhaus und seiner Frau Agnes und dem Grafen von 
Wirtemberg 1374. 

Es werden verkauft: 
100 Morgen Holz zu Stein (vermutliche bei Frickenhofen), 
2 Höfe in Mettelberg (Gemeinde Oberrot), die Mühlstatt 
zu Rysche (Gschwend), ein Gut und den Tannenwald zu 
Schmalenberg, die Kelter zu Plüderhausen und 
11 Weingärten mit dem Vorbehalt lebenlanger Nutzung 
und werden dafür mit dem Hofe zu Plüderhausen belehnt, 
den Heinz Klain innehat.

Klosteramt Lorch
Klosteramt Adelberg
Oberamt Schorndorf
Kammerschreiberei Welzheim
Limpurg-Gaildorf-Solms-Assenheim
Limpurg-Gaildorf-Wurmbrand
Limpurg-Gaildorf-Sontheim
Limpurg-Sontheim-Schiedelfeld
Reichsstadt Gmünd
Stift Comburg
vom Holtz (Alfdorf)
Anteil von Fremdherrigen

Legende der Karte:

Der auf der gegenüberlegenden Seite der Gschwen-
der Rot liegende Wald gehört zu Schlechtbach. 
In diesem Dorf hatten die Klöster der freien Reichs-
stadt Gmünd umfangreiche Besitzungen. Daher 
waren in Schlechtbach immer katholische und 
evangelische Bürger zu Hause.

Bild 1: Grenzstein des 
Kloster Lorch

Bild 2: Grenzstein der 
Grafschaft Limpurg

1 Altersberg
2 Birkhof
3 Brandhof
4 Brechtenhalden
5 Breitenfeld
6 Buchhaus
7 Dietenhof
8 Dinglesmad
9 Eichenkirnberg
10 Ernst
11 Felgenhof
12 Frickenhofen
13 Gläserhof
14 Gschwend
15 Gschwender 
 Mühle
16 Haghof
17 Hagkling
18 Hasenhöfl e
19 Hengstberg
20 Hetschenhof
21 Hetzenhof
22 Hirschbach
23 Hohenohl
24 Hohenreusch
25 Hohenreut

26 Hollenhof
27 Hollenhöfl e
28 Honkling
29 Horlachen
30 Hugenbecken- 
 reute
31 Hugenhof
32 Humbach
33 Humberg
34 Hundsberg
35 Josenhof
36 Käshöfl e
37 Kellershof
38 Krämersberg
39 Lämmershof
40 Lettenhäusle
41 Lindenreute
42 Linsenhof
43 Marzellenhof
44 Metzlenshof
45 Mittelbronn
46 Mühläckerle
47 Nardenheim
48 Neumühle
49 Oppenland
50 Ottenried

51 Pfeiferhof
52 Pritschenhof
53 Rappenhof
54 Rauengehren
55 Reisenhöfl e
56 Rossumpf
57 Rotenhar
58 Schierhof
59 Schlechtbach
60 Schmidbügel
61 Schöllhof
62 Seehöfl e
63 Seelach
64 Spittelhof
65 Steinenforst
66 Steinhöfl e
67 Straßenhaus
68 Straßenwald
69 Sturmhof
70 Waldhaus
71 Wasserhof
72 Weiher
73 Wildenhöfl e
74 Wildgarten
75 Wimberg
76 Wolfsmühle

Friedrich Freiherr von Schmidt mit seinen 

zahlreichen Schülern, Wien Museum.
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Gußmannhütte 

Der Wald dient bis in die Neuzeit als Lieferant für 
Bauholz, Brennholz, Nahrung und andere Neben-
produkte. Er wurde durch die Adligen, aber auch 
privaten Besitzer und die Städte je nach ihren Be-
dürfnissen genutzt. Es gab zunächst keine Berufe, 
die sich speziell mit dem Wald beschäftigten. Für 
mehrere Gewerbe lieferte der Wald den Rohstoff:

Glashütten: Im Westen von Gschwend war das 
Holz die Grundlage für mehrere Phasen der Glas-
erzeugung (z. B. Gläserhof, Horlachen, Cronhütte). 
War der Wald abgeholzt, suchte man neue Hütten-
standorte. 

Aschenbrennereien oder Salinhütten: Sie erzeug-
ten Pottasche. Diese diente hauptsächlich zur  
Herstellung von Glas und Seifen. 

Töpfereien: Die Brennöfen der Töpfereien benötig-
ten große Mengen von Holz.

Köhlereien: Bis ins 19. Jahrhundert arbeiteten 
neben den Schmieden auch die Schmelzöfen in 
Wasseralfingen oder Königsbronn mit Holzkohle.

Der Wald als Wirtschaftsfaktor Der Wald als Arbeitsplatz

Viele Köhlerplätze in den umliegenden Wäldern und 
Feldern zeugen von dieser Tätigkeit. So ist auf dem
Hang-abwärts liegenden Acker, bei frisch bearbeite-
tem Boden, noch eine große schwarze Köhlerplatte
zu erkennen.

Flößerei: Auch die kleinsten Zuflüsse zum Kocher  
wurden für die Scheitholzflößerei genutzt. Im 
Schwall des Wassers von kleinen Treibseen, wie 
z. B. dem Bergsee bei Gschwend, wurde das Holz 
zum Kocher transportiert. Ziel des Holzes auf dem 
Kocher war die Saline in Schwäbisch Hall. 

Weinbergpfähle: Viele Bauern stellten Weinberg-
pfähle her, die sie auf den Märkten in Schorndorf 
oder Heilbronn verkauften. Daneben wurden auch 
Kleingegenstände wie z. B. Löffel gefertigt.

Waldweide: Da bei den Bauern häufig Futtermangel 
herrschte, wurde auch der Wald als Weidefläche  
genützt. Besonders die Eichelmast war beliebt.

Erst im 18. Jahrhundert wurde der Wald zum dauer-
haften Arbeitsplatz. Zunächst waren die Forstauf- 
seher dafür verantwortlich, dass der Raubbau am 
Holz beendet und eine geordnete, nachhaltige  
Bewirtschaftung des Waldes eingeleitet wurde.

Der Arbeitsplatz im Wald war anfangs nur im 
Winterhalbjahr eine Verdienstquelle. Hauptsächlich 
Handwerker (Maurer, Gipser, Zimmerleute) sicher-
ten sich hier ihr Einkommen. Die Arbeit im Wald  
war war kein Ausbildungsberuf, sondern eine  
angelernte Tätigkeit, bei der die Arbeitenden je 
nach ihrem Können und individuellen Fähigkeiten 
eingesetzt wurden.

Bei der Wiederbewaldung kahl gehauener Flächen 
wurde der Wald zum Arbeitsplatz für Frauen, die  
die Pflanzschulen betrieben, Pflanzen setzten und 
die neu angelegten Kulturen pflegten. „Pflanz- 
frauen“ wurden bis ins letzte Jahrhundert im Wald 
beschäftigt.

Die Waldarbeiterpartien umfassten bis zu 30 Mann. 
Dies waren Gruppen, die sich selbst organisierten 
und ihren Leiter selbst bestimmten. Mit ihm wurden 
die Arbeitsbedingungen ausgehandelt und er zahlte 
den einzelnen Arbeitern ihren Verdienst aus.

Mitte des letzten Jahrhunderts wurden die Wald- 
arbeiter dann zu Beschäftigten des Forstamtes. 
Jetzt hatten sie einen gesicherten und dauerhaften  
Arbeitsplatz.

Die zunehmende Bedeutung der Waldwirtschaft 
zeigt auch die Gußmannhütte, die 1930 als Schutz-
hütte von Forstmeister Gußmann gebaut wurde.  
In ihr gab es einen Aufenthaltsraum und einen  
Stallteil für das Pferd des Forstmeisters. 

Links: Gschwend 1908. Unten: Hagkling 1924. Holzhauerlager.Pflanzfrauen.
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Der südöstliche Teil des Schwäbisch-Fränkischen Natur-

parks mit der „Frickenhofer Höhe“ und einigen Seitentälern 

bieten dem Besucher viele schöne Eindrücke einer nahezu 

unberührten Natur. Tief eingeschnittene stille Täler und 

der über allem thronende Höhenrücken der „Frickenhofer 

Höhe“ mit seiner beeindruckenden Aussicht nach allen 

Seiten bieten Möglichkeiten der Entspannung von Körper 

und Seele und zur Sammlung neuer Kräfte für den oft 

anstrengenden Alltag.

Die drei Dorfgemeinschaften Frickenhofen, Mittelbronn 

und Rotenhar sind sich dieser „Schätze“ der Landschaft 

bewusst und möchten dieses Wissen auch an die Besucher 

von nah und fern weitergeben. Der „Kultur- und Land-

schaftspfad Frickenhofer Höhe“ wurde in jahrelanger 

Vorarbeit von den drei Dorfgemeinschaften Frickenhofen, 

Mittelbronn und Rotenhar geplant und anschließend in die 

Realität umgesetzt. An insgesamt 20 Stationen wollen wir 

auf einem ca. 11 Kilometer langen Rundwanderweg über 

Landschaft, Wirtschaft, Geschichte und Kultur unserer 

schönen schwäbischen Heimat informieren. Wir wünschen 

Ihnen viel Spaß, viele neue Erkenntnisse und Eindrücke. 

Ohne die Förderung des „Naturparks Schwäbisch-Fränki-

scher Wald“ und einer Vielzahl von Sponsoren, wie der 

Raiffeisenbank Mutlangen, der Kreissparkasse Ostalb, den 

Gaststätten Landgasthof Stern in Mittelbronn und Land-

gasthof Sonne in Frickenhofen und dem Förderverein Sport 

und Kultur e.V. Gschwend wäre dieses Projekt nicht mög-

lich gewesen. Hierfür bedanken wir uns ganz herzlich.

Die Dorfgemeinschaften 

Frickenhofen, Mittelbronn und Rotenhar

Willkommen auf der 
Frickenhofer Höhe

Im Bereich des Kultur- und Landschaftspfades verzahnen sich 

zwei Landschaften: Die ackerbaulich genutzte Hochfl äche der 

Frickenhofer Höhe und an ihren Abhängen die Ausläufer der 

Wälder mit Klingen und Schluchten des Naturparks Schwäbisch-

Fränkischer  Wald. Auf der Höhe reicht der Blick nach Norden 

bis zur Hohenloher Ebene und im Süden erkennt man die Mauer 

des Albtraufs mit den vorgelagerten drei Kaiserbergen. 

Beim Wandern durch die weiten Wälder erlebt man die oft ver-

misste Ruhe und nicht selten die Begegnung mit der heimischen 

Tierwelt. Je nach Jahreszeit kann man Heidelbeeren pfl ücken 

oder Pilze sammeln. Die Unterschiede im Naturraum schlagen 

sich auch im Siedlungsbild nieder. Auf der Hochfl äche durch-

wandert man zum Teil alte, ehemalige Bauerndörfer, im Wald-

gebiet liegen verstreut erst viel später besiedelte Einzelhöfe und 

kleinere Weiler.

Die Besiedlung des Raumes verlief zögerlich. Grund war die 

Lage im Grenzgebiet zwischen Franken und Alemannen. Die 

damalige Grenze verlief vom Hesselberg über den Gschwender 

Raum (Hohen-Tannen, Hohenohl und Hagberg) bis zur Hornis-

grinde im Nordschwarzwald. Keine starke, sondern viele kleine 

Herrschaften zergliederten das Gebiet (u. a. Grafen von Limpurg, 

Herzöge von Württemberg, freie Reichsstadt Schwäbisch 

Gmünd, Kloster Lorch, Stift Comburg). 

Im Verkehrsschatten gelegen, musste sich die Bevölkerung 

durch Land- und Waldwirtschaft ernähren. Der Holztransport 

zur Saline in Hall oder über den Schlittenweg, die Wieslauf und 

die Rems nach Ludwigsburg / Stuttgart dauerte bis in 19. Jahr-

hundert. Auch die Köhlerei hat viele deutliche Spuren hinter-

lassen. Keinen nachhaltigen Erfolg, aber bis heute erkennbare 

Spuren, brachten Bergbauversuche in Mittelbronn, bei denen 

Kohle und Vitriol gewonnen wurden. Zahlreiche Standorte 

kleiner Mühlen sind erhalten. Hier wurde für den lokalen Bedarf 

Korn gemahlen, Holz gesägt oder Öl geschlagen. Die Überreste 

des alten Frickenhofer Freibades stammen aus der Zeit des 

Nationalsozialismus. Der Bau von Schwimmbädern auf dem 

Land sollte dem staatlichen Ziel der „Ertüchtigung des Volkes“ 

dienen.

Frickenhofen wurde im Bauernkrieg und im 30-jährigen Krieg 

niedergebrannt. Die Verstrickung in den Bauernkrieg ver-

ursachten Frickenhofer Bauern, die im „Gemeinen Hellen 

Haufen“ mitkämpften und ganz besonders der Frickenhofer 

Pfarrherr Wolfgang Kirschenesser der, mehr oder weniger 

freiwillig, Schreiber des Bauernhaufens war. Als Mitverant-

wortlicher der Zerstörungen durch den Bauernhaufen wurde 

Kirschenesser 1525 in Hall mit dem Schwert enthauptet. 

Genau 300 Jahre später erblickte Friedrich Schmidt als Sohn 

eines evangelischen Pfarrers im Pfarrhaus von Frickenhofen 

das Licht der Welt. Er studierte Architektur und gelangte 

über Stuttgart, Köln und Mailand als Professor an die Wiener 

Akademie. Er wurde einer der berühmtesten Baumeister der 

Neugotik. Von ihm entworfene und gebaute Kirchen fi ndet 

man überall in Europa. Sein wohl bekanntestes Bauwerk 

ist das Wiener Rathaus. Das Ehrengrab des in den Freiher-

renstand erhobenen Schmidt befi ndet sich auf dem Wiener 

Zentralfriedhof.

Natur erleben Aus vergangenen Tagen Persönlichkeiten
aus Frickenhofen
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Herrschaftlicher Flickenteppich

Der Kultur- und Landschaftspfad Frickenhofer Höhe 
führt durch zwei Landschaftsräume. Die Strecke von 
Mittelbronn nach Rotenhar liegt auf der Fricken-
hofer Höhe, die geologisch zum Albvorland gehört. 
Fruchtbare Böden führten auf dieser Liasebene 
zu einer frühen Besiedlung. Es bildete sich ein 
intensiv genutztes Ackerland heraus. In diese Lias-
fl äche schnitt das abfl ießende Wasser Täler ein, 
wie das der Gschwender Rot. 

Die Strecke vom Forsthaus Hohenohl bis zum Auf-
stieg nach Mittelbronn gehört zum Schwäbischen 
Wald und liegt in der Keuperformation mit seinen 
Sandstein- und Mergelschichten. Die mageren 
Böden dieses Keuperberglandes wurden erst spät 
besiedelt und sind auch heute stark vom Wald 
geprägt, daher die Bezeichnung „Schwäbischer 
Wald“ als Teil des Schwäbisch-Fränkischen Waldes. 
Die Besiedlung erfolgte auf Rodungsinseln mit 
Einzelhöfen oder kleinen Weilern, wie das unten 
liegende Hohenreusch. 

Der Schwäbische Wald

Die abgelegene Lage führte dazu, dass sich kein 
einheitlicher Herrschaftsraum herausbilden konnte. 
Die Grafen von Limpurg mit ihrem Sitz in Gaildorf, 
denen Gschwend gehörte, hatten viele Nachbarn 
und sogar innerhalb ihres Landes gab es Bereiche 
anderer Herrschaften.

Das Gewann „Ameisengehren“ gehörte dem Kloster 
Lorch. Der Grenzstein mit dem Bischofsstab zeugt 
davon. (Bild 1)

Der ehemalige Limpurgische Besitz wird noch heute 
von den Grenzsteinen mit limpurgischen Wappen 
markiert und lag nördlich des Weges. (Bild 2)

Hohenreusch gehörte seit 1374 zu Württemberg 
und ist somit altwürttembergischer Besitz. Dieser 
Erwerb erfolgte im Rahmen des Versuches der 
Grafen von Württemberg, die Grafschaft nach Osten 
hin zu erweitern. Hohenreusch war zusammen mit 
dem Linsenhof und Rotenhar Teil des Gerichts-
bezirks (Stab) Plüderhausen. (Bild 3) 

Bild 3 (rechts): Verkaufsurkunde zwischen Konrad im 
Steinhaus und seiner Frau Agnes und dem Grafen von 
Wirtemberg 1374. 

Es werden verkauft: 
100 Morgen Holz zu Stein (vermutliche bei Frickenhofen), 
2 Höfe in Mettelberg (Gemeinde Oberrot), die Mühlstatt 
zu Rysche (Gschwend), ein Gut und den Tannenwald zu 
Schmalenberg, die Kelter zu Plüderhausen und 
11 Weingärten mit dem Vorbehalt lebenlanger Nutzung 
und werden dafür mit dem Hofe zu Plüderhausen belehnt, 
den Heinz Klain innehat.

Klosteramt Lorch
Klosteramt Adelberg
Oberamt Schorndorf
Kammerschreiberei Welzheim
Limpurg-Gaildorf-Solms-Assenheim
Limpurg-Gaildorf-Wurmbrand
Limpurg-Gaildorf-Sontheim
Limpurg-Sontheim-Schiedelfeld
Reichsstadt Gmünd
Stift Comburg
vom Holtz (Alfdorf )
Anteil von Fremdherrigen

Legende der Karte:

Der auf der gegenüberlegenden Seite der Gschwen-
der Rot liegende Wald gehört zu Schlechtbach. 
In diesem Dorf hatten die Klöster der freien Reichs-
stadt Gmünd umfangreiche Besitzungen. Daher 
waren in Schlechtbach immer katholische und 
evangelische Bürger zu Hause.

Bild 1: Grenzstein des 
Kloster Lorch

Bild 2: Grenzstein der 
Grafschaft Limpurg

1 Altersberg
2 Birkhof
3 Brandhof
4 Brechtenhalden
5 Breitenfeld
6 Buchhaus
7 Dietenhof
8 Dinglesmad
9 Eichenkirnberg
10 Ernst
11 Felgenhof
12 Frickenhofen
13 Gläserhof
14 Gschwend
15 Gschwender 
 Mühle
16 Haghof
17 Hagkling
18 Hasenhöfl e
19 Hengstberg
20 Hetschenhof
21 Hetzenhof
22 Hirschbach
23 Hohenohl
24 Hohenreusch
25 Hohenreut

26 Hollenhof
27 Hollenhöfl e
28 Honkling
29 Horlachen
30 Hugenbecken- 
 reute
31 Hugenhof
32 Humbach
33 Humberg
34 Hundsberg
35 Josenhof
36 Käshöfl e
37 Kellershof
38 Krämersberg
39 Lämmershof
40 Lettenhäusle
41 Lindenreute
42 Linsenhof
43 Marzellenhof
44 Metzlenshof
45 Mittelbronn
46 Mühläckerle
47 Nardenheim
48 Neumühle
49 Oppenland
50 Ottenried

51 Pfeiferhof
52 Pritschenhof
53 Rappenhof
54 Rauengehren
55 Reisenhöfl e
56 Rossumpf
57 Rotenhar
58 Schierhof
59 Schlechtbach
60 Schmidbügel
61 Schöllhof
62 Seehöfl e
63 Seelach
64 Spittelhof
65 Steinenforst
66 Steinhöfl e
67 Straßenhaus
68 Straßenwald
69 Sturmhof
70 Waldhaus
71 Wasserhof
72 Weiher
73 Wildenhöfl e
74 Wildgarten
75 Wimberg
76 Wolfsmühle

Friedrich Freiherr von Schmidt mit seinen 

zahlreichen Schülern, Wien Museum.


